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Der Bergpaß von Anterne. 
(Beſchluß.) 

Der Himmel hatte ſich wirklich ganz mit Wolken be⸗ 
deckt, alle Bergſpitzen waren verhüllt und ein heftiger Wind 
trieb den Staub in Wirbeln von den Abhängen auf. Wir 
waren bereits drei Stunden geſtiegen, und noch ſchien die 
Höhe des Paſſes ſehr entfernt. Sobald wir an die Felſen 
der Fiz gelangt waren, wo zugleich die letzten Spuren von 
Vegetation hinter uns blieben, verbarg das Geſtein den 
Anblick des Servozthales. Die Scene veränderte ſich; links 
ſenkrechte Felſen, rechts die Baſen des Buet, aus nacktem 
Geſtein und Eis beſtehend; um uns her eine düſtere, öde 
Gegend, in die nur weiße Schneeplatten einigen Wechſel 
brachten, welche immer häufiger zum Vorſcheine kamen, bis 
fie am Ende eine ununterbrochene Decke bildeten. 

Mylord zu Clara. „J’ave la suspicion, que cette 
dröle ne connaissé pas la true chemin. (Ich hatte 
den Verdacht, dieſer alberne Burſche kenne den wahren 
Weg nicht.) 

„Javé aussi,“ (Ich auch,) antwortete Clara mit ängſt⸗ 
licher Miene. 

Mylord: „Vos méns nous dans june mauvaise che- 
min, guide, (Ihr führt uns auf einen ſchlechten Weg.) 

„Da iſt nichts zu klagen. Warten Sie, bis wir oben 
find. Vorwärts, vorwärts.“ 

Clara zu Mylord: „Oh! je eraigne beaucoup, mon 
pére.“ (Ich habe ſehr bange, mein Vater.) 

„Vorwärts, vorwärts. Sie wollten mich geſtern nicht 
hören; ſehen wir jetzt, wie wir uns herausziehen.“ N 

‚Je voulé ritourner! absoliument,“ (Ich will zurückkeh⸗ 
ren, ich will durchaus zurückkehren,) rief die Miß ſehr 
erſchrocken. N 

„Unmöglich, Mamſelle. Allerdings möchte es für uns 
beſſer ſeyn, wir wären zu dieſer Stunde auf der andern 
Seite. 

Arretez la miulette, guide, arrétéz,“ (Haltet das 
Maulthier an,) ſprach Mylord. 

Der Führer hörte nicht auf dieſen Zuruf. „Halt!“ rief 
die Miß. „Halt!“ wiederholte Mylord. „Tute suite! tute 
suite!“ (Sogleich, ſogleich.) 


Lemberg den 7. November 


1840. 


— . — — 


Ohne anzuhalten und ohne zu antworten betrachtete 
der Führer den Himmel hinter uns mit der größten Auf- 
merkfamkeit. „Das iſt ſchlimm,“ ſprach er und hielt plötzlich 
die Maulthiere an: „Mein Herr, Mamſelle, Sie müſſen 
abſteigen.“ f 

„Descender!“ (Abſteigen!) ſchrieen Beide zugleich. 

„Und zwar raſch! Zurückkehren iſt unmöglich. Der Sturm 
faßt uns im Rücken; der Wind jagt ihn uns in Eile zu. 
Jetzt können wir nur dafür beſorgt ſeyn, daß er uns nicht 
erwiſche. Der Bergpaß iſt noch ferne, wollten wir hier fort 
marſchiren, ſo wären wir verloren, ebe wir ihn erreichen 
würden. Wir gelangen ſchneller zum Ziele, erklettern wir 
den Abhang dort links; darüber hin ſind wir außer dem 
Bereiche des Windes. Herunter! Die Maulthiere werden 
ihren Weg ſchon finden! Herunter doch!“ 

Die Kaltblütigkeit diefes Mannes brachte die gehörige 
Wirkung auf Mylord hervor, während ſeine Worte eine 
heftige Unruhe in ihm anzuregen ſchienen. Ohne ein Wort 
zu ſprechen, ſtieg er ab. Ich trat jetzt näher. Die Miß zit⸗ 
terte am ganzen Körper. Ohne um Erlaubniß zu fragen, 
half ich ihr aus dem Sattel, indem ich dabei einige beru— 
higende Worte an ſie richtete. Auf dem Geſichte des Vaters 
war eine Regung von Schauer zu bemerken, als er ſah, 
wie die zarten Füße der Tochter tief in den Schnee ſanken. 
„Führer,“ ſprach ich zu dem Manne, der in größter Haſt 
die Steigbügel an dem Sattel der Maulthiere befeſtigte, 
„an Euch iſt es, uns aus dieſer Gefahr zu befreien. Ich 
habe von Eurem Muthe, von Eurer Stärke gehört; 
Ihr ſeyd Feliſaz, der geſchickteſte Jager des Thales; wir 
ſetzen unſer ganzes Vertrauen auf Euch!“ Dann wandte ich 
mich an Mylord: „Haben Sie nicht bange, mein Herr. Auch 
ich bin kräftig und an das Gebirge gewöhnt. Dieſer brave 
Mann und ich werden Mademoiſelle ſtützen, ſollte ſie im 
Übermaße der Ermüdung ſinken wollen.“ 

„Oblidgé!“ (verbunden) erwiderte er, völlig zerſtreut 
durch die lebhafte Aufregung. a 

Wohl war ich nicht in dem Maße ängſtlich, wie der 
Engländer, aber einer inneren Bewegung konnte ich mich 
doch nicht erwehren. Die Mittheilungen des Hirten, die ich 
am Abend zuvor gehört, traten wieder vor meine Einbil⸗ 


dungskraft und ſtellten mir unſere Lage als ſehr gefährlich 
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vor die Sinne. Dieſer Menſch hatte mir alle einzelnen 
Umſtände von dem Tode des jungen Engländers und dem 


elenden Ende von Pierre's Frau erzählt; in fürchterlicher 


Wahrheit glaubte ich, ſie an uns wiederholt ſehen zu müſ— 
ſen. Die Unglückliche war bis zum Gipfel gelangt, da ge— 
brach es ihr an Kräften, um zu entfliehen und in weni⸗ 
gen Minuten lag ſie todt vom Sturme niedergeſchmettert. 
Der hier herrſchende Wind ſtürzt ſich nämlich in die Krüm— 
mungen der engen Schluchten, wirbelt darin mit aller Ge— 
walt und treibt ungeheure Schneemaſſen auf, unter welchen 
alle Gegenſtände begraben werden, über die er in ſeiner 
Wuth hinzieht. 

Das war nun ein ſolcher Wirbel, der ſich wie aus den 
Thalgründen erhob, und uns in wenigen Augenblicken errei— 
chen zu müſſen ſchien. Sobald ihn der Führer erblickte, 
und lange ehe wir die Gefahr vermuthen konnten, hatte 
er ihn nicht mehr aus dem Auge gelaſſen; mit Scharfſinn 
maß er die Entfernung, beſtimmte er die Richtung und ent⸗ 
ſchied mit einem eben ſo ſichern als raſchen Blicke, daß wir 
auf das Schleunigſte den Abhang erklettern müßten, wenn 
wir nicht umkommen wollten. 

Wir zeigten uns alsbald geneigt. Kaum waren die 
Maulthiere frei geworden, ſo flohen ſie in größter Geſchwin⸗ 
digkeit, den Kopf hoch gehalten, die Naſenlöcher gegen den 
Wind, davon. Vom Inſtinkte geleitet, verließen ſie den Fuß⸗ 
pfad, auf dem wir gekommen waren, warfen ſich nach der 
Linken, um dem Wetterwirbel auszuweichen, und drangen 
in eine tiefe Schlucht, wo wir ſie bald aus dem Geſichte 
verloren. „Vorwärts! Zum Ziele!“ rief der Führer unauf- 
hörlich. Aber der Abhang war ſo ſteil, daß auch der geſchick— 
teſte Jäger ohne den Schnee, der ſich unter den Füßen 
häufte, ſich unmöglich hätte aufrecht halten können. Durch 
das Drängen des Führers mehr beunruhigt, als ermuthigt, 
kamen wir, trotz dieſes günſtigen Umſtandes, kaum weiter. 
Bemüht, ihre Furcht zu unterdrücken, um die Angſt zu ver⸗ 
bergen, die ihren Vater zu lähmen ſchien, ſuchte ſich die 
Miß mit unerhörter Anſtrengung zu halten, aber ihre Kräfte 
wurden nach und nach gänzlich erſchöpft, und nachdem ſie 
in Folge natürlicher Zurückhaltung die Hilfe meiner Hand 
Anfangs nur auf eine verlegene Weiſe hingenommen hatte, 
hing ſie ſich jetzt ſchon an meinen Arm, ließ ſie ſich von mir 
unterſtützen, ja beinahe tragen. Ich ſelbſt war matt, und 
glaubte alle Augenblicke, meine Kräfte würden vollends 
brechen, aber die Gefahr, in der die Engländerin ſchwebte, 
belebte meinen Muth, und kräftigte mich zu neuen Anſtren⸗ 
gungen. Endlich erreichte ſie die Höhe des Abhangs. Hier 
ließen wir fie allein, denn die Lage ihres Vaters nahm un⸗ 
ſere Hilfe ganz in Anſpruch. 

Ein ſonderbarer Umſtand hatte das Mißgeſchick des ar: 
men Herrn noch vermehrt. Während er das Steile des Ber⸗ 
ges durch ein Klettern im Zickzack vermindern wollte, war 
er auf einem, unter dem Schnee verborgenen, im Gleichge⸗ 
wichte ruhenden, Felsblock gelangt. Die Laſt ſeines Körpers 
hatte die ungeheure Maſſe ein wenig zum Schwanken ge— 
bracht, und Mylord ergriff ein ſo jäher Schrecken, daß er 
außer Stands war, hinüber zu ſteigen, zitternd in die Kniee 
ſank. Sein Geſicht ſah blaß und entſtellt aus; die Tochter, 
die ihn oben vom Berge in dieſem Zuſtande erblickte, ſtieß 
einen Schrei der Verzweiflung aus, und wir wußten wahr⸗ 
lich ſelbſt nicht, was wir beginnen ſollten. 

„Laßt mich,“ ſprach er, „und rettet mein Kind.“ 


‚Muth, mein braver Herr, entgegnete der Führer; „es 
iſt Nichts.“ Dann wandte er ſich gegen mich: „Wir wollen 
ihn tragen.“ Nun vereinigten wir unſere Kräfte, und es 
gelang uns endlich, unter unſäglicher Mühe die Höhe zu 
erreichen. 

Hier war ein Raum von ein paar Fuß, der, fortwäh— 
rend durch den Wind gefegt, von Schnee entblößt lag. Auf 
dieſer Stelle fanden wir uns alle Vier zuſammen. Der 
Sturm kam immer näher. 


„Wir dürfen hier nicht raſten,“ ſprach der Führer; „ich 
nehme den Herrn, er iſt ſchwerer; Sie nehmen Mamſelle. 
Wir haben nur noch hinabzuſteigen, aber durch zwanzig 
Fuß Schnee. Schreiten Sie genau in meinen Fußſtapfen 
fort; vergeſſen Sie das nicht; Sie vermeiden dadurch die 
Löcher, welche ſich um die Felſen her befinden. Muth, mein 
braver Herr, Muth, Mamſelle! Es iſt Nichts! Hier, da 
wird er Ihnen wieder kommen.“ 

Bei dieſen Worten hatte der Führer ein altes ledernes 
Gefäß aus ſeiner Taſche gezogen, welches noch einige Schlü— 
cke ſchlechten, in dieſer Gegend bereiteten, Branntwein ent— 
hielt. 

Im Kriege geht es nicht anders her,“ ſprach er und 
reichte die Flaſche der Miß, die den Trank koſtete und das 
Gefäß mit dankbarem Lächeln zurückgab. Der Führer ließ 
dann Mylord trinken und gab ſofort mir das Gefäß. Es 
war leicht! 

„Es iſt an Euch, Führer,“ ſprach ich. 

„Trinken Sie nur,“ entgegnete er, indem er ſich zum 
Abmarſche anſchickte, „wenn Sie nur noch Etwas darin fin⸗ 
den.“ Dann ſchaute er über ſich und rief, offenbar überraſcht 
beim Anblicke des Himmels, plötzlich aus: „Marſch! marſch!“ 
Wie eine ungeheure Säule rückte der Wetterwirbel ſchräg 
an; der obere, gegen die Stelle, auf der wir ſtanden, vor⸗ 
liegende Theil, verhüllte vor unſern Augen die Spitzen der 
Fiz links von uns. 


Das Schlückchen Branntwein hatte unſere Kräfte wie 
der belebt, wir fingen an, abwärts zu ſteigen. Aber ſchon 
bei den erſten Schritten zeigten ſich unüberwindliche Hinz 
derniße. Der Schnee war hier auf der Rückſeite des Ber⸗ 
ges, gegen den kalten Wind geſchützt, der auf der andern 
Seite zu wehen pflegt, und darum ſehr weich; wir ſanken 
bis zum Gürtel ein, Die durch die Berührung des Schnees 
durchnäßten Kleider der Miß klebten ſich mit erſtarrender 
Kälte an die Beine an und hemmten jede freie Bewegung. 
Alle Augenblicke ſah ſie ſich aufgehalten, ohne daß ich ſie, 
bei der Lage der Dinge, im geringſten erleichtern konnte. 
Als der Führer das bemerkte, ſprach er zu ſich ſelbſt: „Dumm⸗ 
kopf, der Du biſt, das hätteſt Du oben ſagen ſollen. Pardi! 
Mamſelle muß, wie die Weiber in unſerem Lande, eine Hoſe 
aus dem Rocke machen.“ Die Verhältniße hatten ſich ſeit 
ein paar Stunden geändert. Etwas verlegen, um die Wahr⸗ 
heit zu geſtehen, aber ohne falſche Pruderie, legte die Eng⸗ 
länderin Hand an das Werk und machte ſich mit Hilfe ei: 
niger Nadeln eine Art bauſchiger Pantalons, worauf ſie eine 
Strecke weit leichter vorwärts kommen konnte. — Mylord 
war einzig und allein mit der Sorge für ſeine Tochter be— 
ſchäftigt. „Oblidgé,“ (verbunden,) ſagte er auf jedem Schritte 
zu mir: „Mon Dieu! mon Dieu! Guide été-ce longe temps 
encore comme cela? (Mein Gott, Führer, geht es noch 
lange ſo fort?) 
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„Halt,“ entgegnete der Führer, „wir ſind gerettet; ſehen 
Sie aber jetzt dorthin, wo wir paſſiren mußten.“ 

Bei dieſen Worten trennten wir uns, wie durch eine 
gemeinſchaftliche Bewegung, und betrachteten ſtillſchweigend 
jene Seite. Der Wetterwirbel brach ſich daſelbſt mit furcht⸗ 
barem Getöſe. Ungeheure Schneemaſſen prallten von den 
Felſen in die Lüfte zurück, und wurden, vom Sturme er⸗ 
faßt, dergeſtalt gegen einander geſtoßen, daß das Ganze 
ausſah, wie eine plötzlich von allen entfeſſelten Winden zer⸗ 
riſſene Gewitterwolke. Beim Anblicke dieſer Schreckniße 
wandte ſich Mylord gegen ſeine Tochter, die er eben dem 
gräßlichſten Tode entkommen glaubte, als wollte er ſie, von 
innerer Bewegung überwältigt, in ſeine Arme ſchließen — 
aber ſelbſt tief erſchüttert und vom Froſte gepackt, verlor 
das Mädchen fein Bewußtſeyn. 5 

Augenblicklich zog ich meinen Rock ab, hüllte die Miß 
darein, und hob ſie in meine Arme, während ihr Vater eis 
nige Kleidungsſtücke aus meinem Bündel zog, mit denen 
wir die erſtarrten Glieder umwickelten. Sie ſchlug die Au⸗ 
gen wieder auf, und eine tiefe Röthe überzog ihr Antlitz, 
als ſie ſich in meinen Armen ſah. 

„Es geht ſchon beſſer,“ ſprach ich zu Mylord; „ergreifen 
Sie wieder des Führers Arm; wir wollen vorwärts. Ich 
werde Mademoiſelle tragen, bis wir uns auf einem beque⸗ 
meren Wege befinden.“ 

Mit ſchwacher Stimme ſagte die Miß: „Ich danke Sh: 
nen, mein Herr, .... gehen Sie, mein Vater, ich bitte 
Sie.“ Und nun ſchlug ſie ihren Arm um meinen Hals, und 
hielt ſich daran, um mir die Laſt zu erleichtern. 

„Weil es nun ſo ſteht,“ ſprach der Führer, „ſo ziehen 
wir uns rechts! ich weiß eine Barake.“ 

Nach Verlauf von zwanzig Minuten hatte uns der bra⸗ 
ve Mann eine ärmliche Sennhütte ausgemittelt, deren Ka⸗ 
min allein aus der dicken Schneelage hervorragte, unter 
welcher ſie begraben lag. Solche Hütten ſind ſehr nieder; 
der Führer ſchaffte den Schnee weg, machte ein Loch in 
das Dach, ſtieg zuerſt hinab, nahm die Miß aus meinen 
Armen in die ſeinigen auf, und bald waren wir alle in die⸗ 
ſer Wohnung eingeſargt, in der die Wände aus ſchwarzen, 
geräucherten Balken, und der Boden aus feuchter Dünger: 
erde beſtanden, auf welchem man noch deutliche Spuren 
von der Heerde erblickte, die im vorangegangenen Sommer 
hier gehaust hatte. 

Es läßt ſich indeſſen nicht leicht vorausſehen, was ohne 
dieſen elenden Aufenthalt aus unſerer jungen Gefährtin ge⸗ 
worden wäre. Auf den Sturm, der uns nicht erreicht hatte, 
war ein kalter, mit Schnee vermiſchter Regen gefolgt, wel: 
cher in ſcharfen Tropfen an das Geſicht ſchlug, den Blick 
hemmte, und unſern Horizont auf ſo wenige Schritte ver⸗ 
engte, daß ſelbſt dem Gemſenjäger nur der Abhang als Zei⸗ 
chen zur Führung übrig blieb; das war der letzte Reſt des 
Sturmes, der über unſern Häuptern hinzog. So leicht die 
Miß auch war, fo wäre es mir überdieß bald unmöglich ges 
weſen, ſie weiter zu tragen, und der Führer konnte nicht 
mit mir im Dienſte abwechſeln, ohne die Führung unſerer 
kleinen Caravane mitten auf einem Wege aufzugeben, deſſen 
Schwierigkeiten und Gefahren ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
und die völlige Freiheit in ſeinen Bewegungen erfoderten. 
Dieſer brave Mann mochte das vor uns gefühlt habem als 
er plötzlich ausrief: „Ich weiß eine Barake.“ Sobald wir 
hinein gelangt waren, drückte er an der Thüre, hob 


ſie aus den Angeln, und legte ſie ſo nieder, daß ſie 
uns die minder feuchte Seite bot, wonach ich Alles, was 
in meinem Bündel war, darauf ausbreitete, und die Miß 
ſachte niederlegte. Schweigend, aber von innerer Aufregung 
erſchüttert, ſtützte Mylord mit einem Arme das Haupt ſei⸗ 
ner Tochter, damit es nicht auf dem Holze liege; mit dem 
andern umhüllte er den Körper mit allen trockenen Klei⸗ 
dungsſtücken, die uns geblieben waren. 

Feliſaz ſuchte unterdeſſen ein paar trockene Dachſparren, 
häufte ſie auf einige Strohhalme, die er einzeln unter dem 
Wandbalken hervorgezogen hatte, holte ſeinen Feuer⸗ 
ſtahl aus der Taſche und ſprach gegen Mylord gewandt: 
„Fürchten Sie Nichts, diesmal gilt es nicht meiner 
Pfeife.“ 

Bei dieſem Worte, das der arme Jäger geſprochen haben 
mochte, ohne zu bedenken, welch' grauſamer Vorwurf darin 
lag, ſchien tiefe Reue des Engländers Bruſt zu bewegen, 
Eine dunkle Röthe färbte feine Wange; fein Mund blieb 
ſtumm, aber fein Blick drückte die Schaam aus, die bei eis 
nem ältern Manne immer etwas Rührendes hat; man las 
in ſeinen Mienen, daß er ſich ſein rauhes Verfahren gegen 
einen Menſchen nicht vergeben konnte, dem er die Lebens⸗ 
rettung ſeiner Tochter zu danken hatte. 

Schon kniſterte das Feuer auf dem Herde; wir traten 
näher. Bei der wohlthätigen Wärme ſchien die Miß wieder 
Leben zu gewinnen; es zeigte ſich wieder Farbe auf ihrem 
ſchönen Antlitz; die Glieder wurden nach und nach gelenkig; 
ſie vermochte ſich leichter zu bewegen. Ihre erſten Worte, 
voll von Dank für unſere Sorgfalt, ergoſſen einen anmuth⸗ 
reichen Schimmer über ihr Weſen, und ihre Schönheit ſtrahlte 
in unerwartetem Glanze in der dunkeln Hütte bei der wohl: 
thätigen Flamme auf dem verwitterten Herde. Bei Mylord, 
der feine Tochter ſich jetzt wieder gegeben ſah, gingen die 
Gefühle in raſchem Wechſel von peinigender Beklemmung 
zur lebhafteſten Freude über, heiße Thränen rannen über 
fein Geſicht, ehe er der Sprache wieder mächtig werden 
konnte. Von Zeit zu Zeit ließ er die Hand ſeiner Tochter 
frei, drückte die meinige, drückte dem Führer die Hand, der 
in ſeiner Einfachheit wiederholt ausrief: „Ich ſagte Ihnen 
ja, mein guter Herr, es ſey Nichts.“ 

Große Gefahr zu laufen, den Tod zwei Stunden lang 
vor Augen zu ſehen, heißt ſolche unvergleichliche Augen⸗ 
blicke nicht zu hoch erkaufen, in denen das Glück plötzlich 
wieder ſein heißes Leben über uns ergießt, in denen das 
Herz von Freude überſtrömt, und der Jubel des Einen den 
Andern ergreift, und Alle in gemeinſamer Wonne ſich auf⸗ 
löſen. Ich werde manche tolle Luft, manch' lachendes Ver⸗ 
gnügen, wie ich es auf meinem Lebenspfade genoſſen, mit 
der Zeit vergeſſen, nie aber wird ſich das Andenken an 
dieſe mit drei Fremden in einer räucherigen Hütte mitten 
unter den Gletſchern und beim Sturmesbrauſen zugebrach⸗ 
ten Stunden, aus meinem Herzen verlieren. 

Stets thätig und umſichtig hatte der Führer eine Art 
von Ständer in der Nähe des Feuers errichtet, um unſere 
Kleider daran zu trocknen. Bald war die Miß ſo weit her⸗ 
geſtellt, daß fie ſich zum Abmarſche erklärte. Durch das Loch 
an dem Dache, welches Feliſaz, um das Feuer zu unter: 
halten, vergrößert hatte, drang in dieſem Augenblick ein 
Sonnenſtrahl ein. „Zeichen von Kälte,“ ſprach der Führer, 
„der Schnee wird tragen. Gleichviel; meine Schuhe werden 
auf den Steinen nicht überflüſſig ſeyn!“ 
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Damit bezeichnete er eine Art hölzerner Sohlen, die er mit ſei⸗ 
nem Meſſer fur die Miß geformt hatre, deren bereits ſehr beſchädigte 
Schuhe weder dem feuchten Schnee, noch fpäter den Rauhheiten des 
Fußpfades zu widerſtehen im Stande geweſen ſeyn möchten. Während 
wir uns zur Neiſe anſchickten, paßte er ihr die Sohlen an die Fuße 
und wir verließen ſofort die Hütte, nachdem wir das Feuer mit Schnee 
ausgeloſcht hatten. - un 395 

Es war ein ſchöner Abend, aber wie erhößten noch ſeinen Glanz 
die Stunden, die wir ſo eben durchlebt hatten! Wie ſtand der ſanfte 
Abendſchimmer im Einklang mit der Heiterkeit, die in unſern Gemü⸗ 
thern auf fo düſtere Bewegungen folgte. Wir wanderten zuſammen, 
glücklich, Nichts mehr fürchten zu müſſen, darum aber dennoch innig 
vereint durch das Andenken an gemeinſchaftliche Gefahr und gemein⸗ 
ſchaftliche Hingebung. Die Miß jlüste ſich auf meinen Arm, ſo hatte 
es ihr Valer gewollt, als fie ſich aus Beſcheidenheit weigerte; fie 
glaubte mir Rückſicht ſchuldig zu ſeyn, ich aber ſetzte einen hohen 
Werth in die geheime Luſt, fie weiter geleiten zu dürfen. Nach Vers 
lauf von drei Vrerteljiunden hatten wir den Schnee hinter uns. »Main- 
tenent, rief Mylord entzückt aus, »'eté heureuse, bien besucoup 
heureusel et je rende gräces ä Dieul!! (Jetzt bin ich glücklich, 
unendlich glücklich und danke Gott!) Daun wandte er ſich an mich. 
Vos élé mon ami, Monsieur! Je n'avé pas d'autre chose, que 
je pouvé dire A vos.... Vos, la guide, demandez à moi, et vos 
obtenez tute de mon gratitude et de mon affection. Vos été 
iune excellente, iune digne homme. J'avé mal judge vos hier et 
j’en avs june grande remords....' Fıumez le pipe, mon ami, 
pour oblidger moi. (Sie ſind mein Freund, mein Herr; ich kann 
Ihnen nichts Anderes ſagen. ... Ihr Führer verlangt von mir, und 
Ihr ſollt von meiner Dankbarkeit und Liebe Alles erhalten. Ihr ſeyd 
ein vortrefflicher, würdiger Mann. Ich habe Euch geſtern ſchlecht be⸗ 
urtheilt, und mache mir große Vorwürfe darüber. Naucht Eure Pfeife, 
mein Freund, thut es mir zu lieb.) j j 

„Daran ſoll es nicht fehlen,s. erwiderte Feliſaz und machte ſich ſo⸗ 
gleich an das Werk. ! 

Leicht fliegen wir vollends hinab und langten vor Einbruch der 
Nacht in Sixt an; der Engländer und die Miß fanden hier ihr Ge⸗ 
päcke und konnten nun die Kleider wechſeln. Mehr einer Regung ih⸗ 
res Herzens folgend, als die Ermudung beruckſichtigend, die ihnen 
Ruhe zum dringenden Bedürfniße machen mußte, erbaten ſie ſich 
meine Geſellſchaft zum Abendbrote. Am Schluße der Mahlzeit wurde 
der Führer gerufen; Mylord brachte ihm zu Ehren einen Toaſt aus, 
und ſuchte ihm, während er zugleich einige Goldſtücke in ſeine Hand 
drückte, zu beweiſen, es gebe Dienſte, die ſich weniger mit Geld, als 
mit Achtung und Dankbarkeit belohnen laſſen .. 

Am andern Morgen trennten wir uns. Der Tag kam mir lang, 
die Wanderung undaukbar vor; was ſoll ich noch ſagen? Ich hatte 
die Miß in meinen Armen getragen; ihr Leben, ihre Reitze, ihre 
Schönheit waren eine Zeit lang der Gegenſtand meiner zarteſten 
Sorgfalt geweſen; bedurfte es mehr, um mich noch manchen Tag alle 
Orte, wo. fie nicht war, undankbar finden zu laſſen d 

5 (Bihliotheque universelle.) 


Bages:-Chronik. 

Inland. In Rückſicht der ausgezeichneten Waffenthat Sr. 
kaiſ. Hohelt des durchlaucht. Hrn. Erzherzog Friedrich bei der Er⸗ 
ſtürmung von Saida haben Se. k. k. Majeſtät Höchſtdemſelben das 
Nitterkreuz des milit. Marien⸗Thereſten⸗Ordens zu verleihen geruht.— 
Ihre Faif. Hoheit die durchlaucht. Frau Erzherzogin Sophie wurden 
am 2. Oktober von einem leider todten Erzherzoge entbunden, befin- 
den ſich jedoch wohl. — Die von Preßburg bis zur k. Freiſtadt St. 
Georgen fertige Eiſenbahn wird fleißig benützt, täglich gehen 3 bis 4 
Züge, in jeder Kutſche 24 Perſonen hin und zurück, und legen den 
Weg un bis 50 Minuten, immer 2 Kutſchen von 2 Pferden gezo⸗ 
gen zurück; Ann 4 

Spanien Die Hauptſtadt iſt ruhig, aber in den Gemüthern 
herrſcht lebhafte Unruhe und Beſtürzung. Espartero erſcheint bereits 
als verdächtig Die proviforifhe Regierungs⸗Junta erläßt fortwäh⸗ 
rend Proſeriptionen — Einer telegraphiſchen Depeſche aus Barcelona 
vom 10. Oktober zufolge, hat die Regentin durch ein Manifeſt vom 
12, Oktober abdieirt. Das Miniſterium war bis zur Zuſammenberu⸗ 
fung der Cortes mit der Regentſchaft beauftragt. Die Königin Regen⸗ 
tin Chriſtine ſoll ſich nach Neapel einſchiffen wollen. 

Frankreich. Der Proceß gegen Darmes in Betreff des Mord⸗ 
verſuchs iſt bereits eingeleitet, und wird betrieben. Er bleibt dabei, 


keine Mitſchuldigen zu haben, die über ſein früheres Leben eingezoge⸗ 
nen Nachrichten, bezeichnen ihn als einen vn Do 
als einen Trunkenbold und als ein in jeder Beziehung hoͤchſt ver⸗ 
worfenes Individuum In Folge der durch das Zerſpringen des Ca⸗ 
rabiners erhaltenen Beſchädigung mußte demſelben die linke Hand 
amputirt werden. — Dem Grafen Montholon und dem Dr. Cor⸗ 
neau iſt bewilligt worden, die Gefangenſchaft Ludwig Bonapartes in 
dem Schloße Ham zu theilen. — In Toulouſe kam es am 12. Ok⸗ 
tober zu ernſtlichen Unruhen, die bewaffnete Macht mußte einſchreiten 
uud es wurden 40 Perſonen verhaftet. — Bei Belfort im Elſaß wird 
ein Lager von 15,000 Mann gebildet. Die Arbeiten an den Befeſti⸗ 
gungswerken von Paris werden ernſtlich betrieben, gleichzeitig werden 
zur Aufſtellung der zur Vertheidigung erfoderlichen Bewaffnung, die 
erfoderlichen Maßregeln ergriffen. — Den neueſten Nachrichten zu⸗ 
folge, hat der Conſeils⸗Präſident Hr. Thiers und das Miniſterium 
feine Entlaſſung genommen. Am 21. Oktober wurde in einem zu St. 
Cloud gehaltenen Conſeil die von Hrn. Nemuſat redigirte Thronrede 
verleſen. Der König ſchlug eine andere Redaction derſelben vor; Eine 
energiſche Phraſe, welche einen Angriff gegen Egipten als Caſus belli 
hinſtellt, fol von dem Könige abgelehnt worden ſeyn. über die gegen 
dieſen Entſchlutz des Königs durch den Conſeilspräſidenten gemachtem 
Vorſtellung und über die Bitte des Hr. Thiers im Nahmen ſeiner 
Collegen deren Entlaſſung annehmen zu wollen, ward am ſelben Tage 
Abends ein zweites Conſeil gehalten, in welchem die minifterielle Ent⸗ 
lafſung neuerdings angebothen und von dem Könige angenommen 
wurde, der erklärte, daß er ehe abdanken, als eine Thronrede halten 
werde, die die Stellung Frankreichs ganz Europa gegenüber compo⸗ 
mitiren würde. Die Marſchälle Soult und Villemain, wurden am 21. 
in das Schloß entbothen, und mit der Zuſamenſetzung eines neuen 
Meimiſteriums beauftragt. 
Hiſtoriſche Erinnerung. s 

Die Blicke Aller ſind jetzt ganz auf den Orient gerichtet, jene 
der Bewohner des Kaiſerthums Gſterreich, aber mit deſto größerem 
Intereſſe, als ſich dort bei der engliſchen Flotte ein öſterr, kaiſ. Ge⸗ 
ſchwader, und dabei Se. kaiſ. Hoheit der Durchlauchtigſte Herr Erz. 
herzog Friedrich, Sohn des ruhmgekrönten Erzherzogs Carl als 
Linienſchiffs⸗Capitain und Commandant der Fregatte Guerriera bes 
findet. — Nach den bereits von uns mitgetheilten Berichten, wurde 
die feſte Stadt und Feſtung Saida von 1000 Engländern, 200 
Oſterreichern und 2000 Türken erſtürmt. Der jugendliche Held Se 
kaiſ. Hoheit Erzherzog Friedrich von Oſterreich (geboren am 
14. Mai 1821) und der preußiſche Hauptmann von Laux, waren 
die Erſten auf der Breſche. 

Dieſe muthvolle That erinnert den Freund der Geſchichte des 
theuren Vaterlandes mit lebhafter Freude an Herzog Leopold VI. 
von Hſterreich, den Tugendhaften, aus dem Stamme der Baben- 
berger, welcher ſich im Jahre 1190 zum Kreuzzuge in das heilige 
Land begab. Dort übte er am 24. Juli 1101, bei Beſtürmung von 
Ptolomais oder St. Jean d'Aere eine ähnliche glänzende Heldenthat. 
Er pflanzte als der Erſte die Fahne von Oſterreich auf die 
Wälle der erſtürmten Feſtung, und ſein Wapenrock ward bis auf den 
Gürtel vom Blute des Feindes roth. Dieſem Muthe wird der weiß e 
Ouerbalken im rothen Felde des öſterr. Wapens zu⸗ 
geſchrieben., . 

Heil Ofterreich, deſſen hochherzige Prinzen von jeher überall, wo 
es den hohen Zweck der allgemeinen Wohlfahrt, der allgemeinen Ru⸗ 
he des Friedens und Glückes der Nationen galt, wie glänzende Sterne 
auf den Pfaden der Gefahr und des Ruhmes vorleuchten, und ſtets 
den längſt erprobtenRuf bewähren: Oſterreich übet Alles, wenn 


es nur will! 
f Miscellen. 

Klugheit eines Hundes. Hr. Bartlett kehrte aus Tain⸗ 
fort nach Bradfort zurück. Die Straße war mit Waſſer bedeckt, 
da der nahe Fluß ausgetreten war, Der Wagen verſank, das Pferd 
verlor den Boden. Der Neufundländer-Hund, der vor dem Wagen 
herſchwamm, bemerkte, daß man ihm nicht mehr folgte, er kehrt um, 
kaucht unter, pakt feinen Herrn am Kragen und bringt ihn ans Ufer. 
Das verſtändige Thier taucht von neuemfunter, nimmt das Pferd beim 
Ohr und deſſen Kopf über Waſſer haftend, bringt er es wohlerhalten 
auf die Straße zurück. Als Bartlet ſich von feiner Ohnmacht erholt 
hatte, ſah er, wie der Hund ſich bemühte das Pferdegeſchirr mit. feinen , 
Zähnen zu zerreißen, das arme Pferd zerarbeitete ſich, doch die Laſt 
des Wagens hält es im Waſſer zurück. Bartlet ſpringt ihm bei, und 
gelangt dahin mit Hilfe ſeines Hundes, das Pferd los zu machen. — 
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